Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 5.12.1998:


Predigtwort zum 2. Advent:


Heiligt aber den Herrn Christus in euren Herzen. Seid allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann, der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in euch ist.  1. Petr. 3,15





Mir fiel ein Bibelabend ein, der einige Zeit zurückliegt: Wir haben über unser Bekenntnis als Christen und unser alltägliches Zeugnis dafür gesprochen, daß wir zu Jesus Christus gehören. Ich weiß noch, was ich damals gesagt habe: "Wir können und müssen täglich zeigen, daß wir Christen sind!" Heute nun mußte ich wieder daran denken, was damals eine darauf erwidert hat: "Das Leben in unserer Gemeinde ist doch für viele sehr arm an Möglichkeiten, sich als Christen zu bewähren! Für sie als Pfarrer gibt's da sicher mehr Gelegenheiten! Aber für uns andere? Es ist doch alles immer wieder gleich tagein tagaus, wo sollen denn die Situationen sein, in denen von uns gefordert wird, Zeugnis oder gar Rechenschaft abzulegen?"


Ich sehe das anders. Und ich möchte heute einfach einmal darüber sprechen, wann und wo diese alltäglichen Situationen sind, in denen wir als Christen gefragt werden. Und mir fällt das gar nicht schwer, denn ich habe in letzter Zeit einmal darauf geachtet, wo diese Möglichkeiten sind, daß wir uns auch in unserem kleinen Umkreis in Dorf oder Stadt als Christen erweisen können. Ich möchte nur zwei Beispiele von vielen geben. Wo sind diese Gelegenheiten zur Bewährung im Alltag?


Mir fiel ein, was doch Gegenstand vieler unserer täglichen Gespräche ist: Die Gesundheit, wie es uns geht, wie wir uns im Augenblick oder in letzter Zeit fühlen. Und da gibt es zwei sehr unterschiedliche Auskünfte, die wir geben und die wir dann hören können: Entweder klagen wir, jammern über unsere kranken Beine, das Herz oder unser seelisches Leiden. Oder wir halten es wie die Frau, die mir neulich so geantwortet hat: "Wie es mir geht? Ich bin zufrieden!" 


Was das mit Rechenschaft und Bekenntnis als Christen zu tun hat? Nun, im ersten Fall, wenn nur gejammert wird, sieht der Mensch offenbar gar nicht, daß es anderen doch viel schlechter geht. Er weiß auch nichts von der Bewahrung, die darin liegt, daß Gott ihn ja trotz aller Beschwerden am Leben erhält und ihm ja doch auch täglich Freude schenkt. Er nimmt auch scheinbar nichts von all den günstigen Umständen wahr, die wir genießen dürfen, die uns selbst die Krankheit oder unser Leiden erträglich gestalten: Daß wir einen Arzt haben und uns Medikamente leisten können, daß es bei uns eine gute Gemeindeschwester gibt, die uns pflegt, daß Nachbarn in der Nähe wohnen, die helfen und nach uns sehen und uns einmal eine Besorgung machen... Mit einem Wort, wer immer nur klagt, läßt den gebührenden Dank vermissen! Wie anders doch neulich die Frau, die übrigens gesundheitlich auch sehr angeschlagen ist: "Ich bin zufrieden!" Da schwingt Dankbarkeit mit! Da weiß ein Mensch, daß er geborgen ist bei Gott und daß er gemessen am Leid so vieler anderer Menschen noch ein gutes Los zugeteilt bekommen hat! Und wer es hört, dieses "Ich bin zufrieden", der spürt etwas davon, daß hier ganz offenbar jemand spricht, der sein Leben als Christ aus Gottes Hand empfängt. Denn zufrieden mit dem Leiden und der Krankheit kann man nur sein, wenn man den kennt, der gerade die Schwachen, die Leidenden und die Kranken liebt! So ist dieses "Ich bin zufrieden" auch ein Zeugnis und eine klare Rechenschaft, zu wem wir gehören.


Die zweite Gelegenheit zur Bewährung, die mir in den Sinn kam, sind gleich einige Beispiele: Nehmen wir an, einer hat einen Unfall gehabt. Er ist nur mit knapper Not dem Tod oder ganz schlimmen Verletzungen oder lebenslanger Behinderung entgangen. Und mindestens in der Familie und der Nachbarschaft ist das ja auch gewiß nicht unbemerkt geblieben. Vor Jahren noch - und das müssen wir nicht nur annehmen, sondern das wissen wir! - ging man dann mit großer Sicherheit in den nächsten Gottesdienst, den man erreichen konnte! Damit hat man einmal Gott gedankt, zum andern aber auch seinen Leuten und den Nachbarn gesagt, daß man sehr wohl weiß, wessen Bewahrung es gewesen ist, daß man glimpflich davon gekommen ist. Auch das ist Zeugnis und Rechenschaft für Gottes Sache. In unseren Tagen ist das leider nicht mehr Mode.


Sehen sie, wie viele Möglichkeiten es gibt, Rechenschaft abzulegen, zu bekennen, wer unser Herr ist, Zeugnis und Verantwortung zu geben von der Hoffnung und dem Geist, der in uns ist!?


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten 2. Advent und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.


